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Ein  Afrika-Festival,  die  Erstaufführung  eines  neuen
Violinkonzerts  von  Anthony  Turnage  durch  den  Artist  in
Residence  Daniel  Hope,  ein  Porträt  des  Komponisten  Jörg
Widmann, der 100. Geburtstag von Leonard Bernstein, Heinrich
Marschners romantische Oper „Hans Heiling“ und Giuseppe Verdis
beliebter  „Troubadour“  mit  drei  Gästen:  Die  Theater  und
Philharmonie Essen – kurz TuP genannt – will auch in der
Spielzeit  2017/18  trotz  angespannter  finanzieller  Lage  ein
vielfältiges und anspruchsvolles Programm bieten. Das Aalto-
Theater  hat  erstmals  seit  zehn  Jahren  die  Zahl  seiner
Neuproduktionen auf sechs erhöht und bietet Operettenfreunden
mit Johann Strauß‘ „Eine Nacht in Venedig“ wieder einmal eine
Premiere  in  diesem  einst  beliebten,  heute  an  den  Rand
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gedrängten  Genre.

Im  Gespräch  mit  den  Revierpassagen  zieht  Intendant  Hein
Mulders  die  programmatischen  Linien  weiter:  Der  seit  2013
gepflegte Blick auf das weite Feld der „slawischen“ Musik
richtet sich diesmal auf Bedřich Smetanas beliebte Oper „Die
verkaufte Braut“, dirigiert von GMD Tomáš Netopil (Premiere am
14. Oktober) und inszeniert von dem tschechischen Team SKUTR
(Martin  Kukučka  und  Lukáš  Trpišovský).  Flankierend  dazu
erklingen  im  Programm  der  Essener  Philharmoniker  zwei
Raritäten: Antonín Dvořáks „Sinfonische Variationen“ op. 78
und  Bohuslav  Martinůs  Konzert  für  Streichquartett  und
Orchester mit dem Pavel Haas Quartett (7./8. September).

Hein  Mulders.  Foto:  Sven
Lorenz

Auch für 2018/19 kündigt Mulders weitere Entdeckungen aus dem
Erbe dieser an Musik so reichen Länder an. Dvořáks sinfonische
Musik steht auch im Programm von Gastorchestern: die Siebte
erklingt am 11. März 2018 mit dem Houston Symphony Orchestra
unter  Andrés  Orozco-Estrada,  die  Achte  unter  Thomas
Hengelbrock  am  15.  September  mit  dem  Royal  Concertgebouw
Orkest.

Eine Oper über Bergbau

Das Aalto-Theater nimmt das Ende des Bergbaus im Ruhrgebiet
2018 zum Anlass, Heinrich Marschners „Hans Heiling“ in einer



Regie von Andreas Baesler zu zeigen. Die selten gespielte
romantische Oper, die in den letzten Jahren nur in Wien und
Regensburg zu sehen war, handelt von einem Erdgeist, dessen
Kameraden in der Tiefe nach verborgenen Schätzen graben. Hans
Heiling allerdings sehnt sich danach, Mensch zu werden und
folgt gegen den Rat seiner Mutter, der Königin der Erdgeister,
seiner Liebe zu dem Bauernmädchen Anna – mit fatalen Folgen.
Frank Beermann wird sich der Musik Marschners annehmen, die in
ihrer innovativen Art erheblichen Einfluss auf Richard Wagner
hatte.

Das  Repertoire  des  Essener  Opernhauses  wird  mit
Neuproduktionen  von  Engelbert  Humperdincks  „Hänsel  und
Gretel“, Giuseppe Verdis „Il Trovatore“ und Richard Strauss‘
„Salome“ in einer Inszenierung von Mariame Clément und mit
Netopil  am  Pult  erweitert.  Offen  bleibt  der  Wunsch  nach
Aufführungen zeitgenössischer Opern – ein Thema, dem schon
Mulders  Vorgänger  Stefan  Soltesz  mit  wenigen  Ausnahmen
ausgewichen ist. Aber der Intendant ist sich dieser Lücke
bewusst: „Wir beabsichtigen längerfristig, eine Uraufführung
anzusetzen  und  auch  erfolgreiche  zeitgenössische  Oper
nachzuspielen.“

Teure Gagen sind nicht mehr möglich

Aber Mulders macht kein Hehl daraus, dass der Mut zu Neuem
durch die knapp gewordenen Finanzen nicht gerade beflügelt
wird.  „Bei  bisher  nur  fünf  Neuproduktionen  sind  die
Möglichkeiten begrenzt und man muss sehr genau hinschauen, was
man wählt.“ Essen sei eben nicht Frankfurt, wo Intendant Bernd
Loebe  in  der  Spielzeit  bis  zu  zwölf  neue  Inszenierungen
anbieten  kann.  „Bei  uns  ist  kein  Fleisch  mehr  auf  den
Knochen“, beschreibt Mulders die Lage. Das zeigt sich übrigens
auch in den Besetzungen: Gagen für teure Gastsänger sind –
anders als zu Soltesz‘ Zeiten – nicht mehr drin.
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Tomás  Netopil,  Chefdirigent
der  Essener  Philharmoniker.
Foto: TUP

Höhepunkte im Programm der zwölf Sinfoniekonzerte der Essener
Philharmoniker  sind  große  Sinfonien  wie  die  Fünfte,  die
„Reformations-Symphonie“,  von  Felix  Mendelssohn-Bartholdy
(28./29. September), Bruckners Achte unter Philippe Herreweghe
(14./15. Dezember), Tschaikowskys Vierte (12./13. April 2018)
oder Mozarts g.Moll-Sinfonie Nr. 40 am 5./6. Juli 2018. Immer
wieder ergeben sich reizvolle Kombinationen wie etwa am 8. und
9.  Februar  2018,  wenn  Tomáš  Netopil  Leonard  Bernsteins
„Divertimento  für  Orchester“  mit  Gustav  Mahlers  Neunter
Sinfonie verbindet und damit auf die Bedeutung hinweist, die
Bernstein als Dirigent für die Neuentdeckung der sinfonischen
Werke Mahlers hat.

Schwerpunkt zu Leonard Bernsteins 100. Geburtstag



Er  gestaltet  als
Artist  in
Residence  acht
Konzerte:  Daniel
Hope.  Foto:
Margaret
Malandruccolo

Bernsteins  100.  Geburtstag  zieht  sich  durch  die  gesamte
Spielzeit: Etwa am 17./18. Mai 2018, wenn Daniel Hope unter
dem  Stichwort  „Hollywood“  Erich  Wolfgang  Korngolds
Violinkonzert spielt, flankiert von einer Bearbeitung von Max
Steiners Filmmusik zu „Vom Winde verweht“; Bernsteins „On the
Waterfront“ und einer raren Suite für Violine und Orchester
des in USA erfolgreichen, aus Nazi-Deutschland vertriebenen
Kurt Weill. Oder im letzten Sinfoniekonzert am 5./6. Juli
2018,  wenn  eine  von  Charlie  Harmon  arrangierte  Suite  aus
Bernsteins  „Candide“  erklingt,  verbunden  mit  dem
Klarinettenkonzert von Aaron Copland, einem engen Freund und
bewundertem Vorbild Bernsteins.

Auch auf die weniger spektakulären Formate der Philharmoniker
sollte  geachtet  werden:  In  den  acht  Kammerkonzerten  etwa
erklingen  nicht  nur  Zugstücke  wie  das  Septett  op.  20  von
Ludwig van Beethoven, sondern etwa auch dessen Serenade op.25,
kombiniert mit einem Notturno von Václav Tomáš Matějka, der



unter anderem als Gitarrist im Wien der Beethoven-Zeit bekannt
war (15. Oktober). Am 14. Januar 2018 präsentiert Christina
Clark französische Lieder und Chansons, bereichert von einem
Arrangement  von  Paul  Dukas‘  „Zauberlehrling“  und  einem
Quartett aus der Pariser Zeit von Bohuslav Martinů in der
originellen Besetzung Klarinette, Waldhorn, Cello und kleine
Trommel.

Erstmals ein Weltmusik-Festival

Erstmals bietet die TuP mit Unterstützung der Alfried Krupp
von Bohlen und Halbach Stiftung ein Weltmusik-Festival: Unter
dem Titel „Sounds of Africa“ kommen von 25. bis 27. Mai 2018
international gefragte Stars aus Westafrika zu vier Konzerten
in Philharmonie und Stadtgarten. Auch das Festival NOW! wird
fortgeführt und steht in seiner mittlerweile siebten Ausgabe
unter dem Stichwort „Grenzgänger“: Gemeint sind Musiker, die
sich  im  Grenzbereich  zwischen  klassischer  Komposition  und
Jazz, europäischer und außereuropäischer Musiksprache oder der
Synthese von Musik mit Bild, Video und Tanz bewegen.

Michel  van  der  Aa.  Foto:
Marco  Borggreve

Ein aufwändiges Projekt ist die deutsche Erstaufführung der 3-
D-Filmoper „Sunken Garden“ des Niederländers Michel van der



Aa, Kagel-Preisträger des Jahr 2013, am 29. Oktober. Eröffnet
wird NOW! am 20. Oktober vom Borusan Istanbul Philharmonic
Orchestra unter Sascha Götzel und den Solisten Daniel Hope und
Vadim Repin, die Mark-Anthony Turnages neues Konzert für zwei
Violinen  „Shadow  Walker“  zum  ersten  Mal  in  Deutschland
spielen. Dazu erklingt Musik von Ives, Adams, Bartók und Ferit
Tüzün. Und am 4. November steht Jörg Widmann im Mittelpunkt
eines Konzerts mit dem Ensemble Modern.

Verengtes Konzertrepertoire

Der Blick in das 240 Seiten starke goldene Programmbuch der
Philharmonie Essen lässt die – auch anderswo – zu beobachtende
Tendenz erkennen, das Repertoire der „großen“ Sinfonik auf die
international  geläufigen  Namen  zwischen  Beethoven  und  der
(Spät-)Romantik zu verengen: Brahms, Bruckner, Dvořák, Mahler,
Schumann, Strauss – in dieser Spielzeit überraschend wenig
Tschaikowski, kein Schostakowitsch, von moderner Sinfonik von
Prokofjew bis Henze oder Glass ganz zu schweigen.

Ein  vierteiliges
Künstlerporträt  widmet  sich
dem  Komponisten,
Klarinettisten  und
Dirigenten  Jörg  Widmann.
Foto:  Marco  Borggreve

Mulders ist sich dessen bewusst und verweist auf das Dilemma
einer Planung mit prominenten Gastorchestern und deren eigener



Programmatik,  aber  auch  auf  das  Publikumsinteresse:
Schostakowitschs Elfte in der laufenden Spielzeit etwa sei
schon  ein  Risiko  gewesen,  und  ein  neugieriges  Publikum
heranzubilden  ein  langwieriger  Prozess,  der  bei  knappen
Ressourcen umso schwieriger zu bewerkstelligen sei.

Fatale Zwickmühle

Es  zeigt  sich:  Die  fatale,  vielfach  beklagte  Zwickmühle
funktioniert leider allzu gut. Festgefahrene Erwartungen, der
Fetisch  der  Auslastungszahlen  angesichts  allzu  knapper
Finanzen,  Promi-Dirigenten  mit  immergleichem  Repertoire  und
die scheinbar schlüssige und gerechte Auslese der „Besten“
durch  die  Musikgeschichte  wirken  zuverlässig.  Gegen  solche
Trends  anzugehen,  erfordert  außer  Mut  und  Kreativität  vor
allem (finanzielle) Ressourcen und politische Unterstützung.

Auf seine Kosten kommt das Publikum, das – sicher zu Recht –
auch große Namen und angesagte Stars erwartet. Da ist ein
Stern am Himmel des Gesangs gerade recht: Diana Damrau kommt
am  4.  Juni  schon  mit  einem  Meyerbeer-Programm  in  die
Philharmonie  und  eröffnet  den  Konzertreigen  der  kommenden
Spielzeit am 15. September mit dem Concertgebouw Orkest und
Arien von Mozart. Ein drittes Mal ist sie am 18. Februar 2018
zu hören, diesmal in einem luxuriösen Liederabend mit Jonas
Kaufmann und Hugo Wolfs Italienischem Liederbuch.

Am 16. September stellt sich der Residence-Künstler Daniel
Hope mit einer „Hommage an Joseph Joachim“ vor. Dem berühmten
Geiger des 19. Jahrhunderts widmet er einen Duo-Abend mit
Simon Crawford Philips am Klavier und Werken von Brahms, Clara
Schumann und Felix-Mendelssohn-Bartholdy. Und die Reihe „Große
Stimmen“  führt  am  24.  September  Anja  Harteros  in  die
Philharmonie – mit Liedern von Schubert, Schumann und Strauss.

Weitere Höhepunkte: Arcadi Volodos mit einem Klavierabend am
3. Oktober, Händels Oper „Giulio Cesare“ konzertant am 14.
Oktober  mit  der  Accademia  Bizantina,  Magdalena  Kožena  mit



Händel-Arien am 1. November, Renaud Capuçon mit drei Mozart-
Violinkonzerten am 3. November, Isabelle Faust mit dem neuen
Pultstar Teodor Currentzis und dem Mahler Chamber Orchestra
mit Berg und Mahler am 18. November, Philippe Herreweghe mit
zwei  Beethoven-Außenseiterwerken,  der  „Chorfantasie“  op.  80
und der Messe op. 86 am 30. November und die Marienvesper des
Jahres-Jubilars Claudio Monteverdi mit Balthasar-Neumann-Chor
und -Ensemble unter Thomas Hengelbrock am 2. Dezember. Und zu
Weihnachten Händels „Messiah“ mit The King’s Consort am 18.
Dezember. Das neue Jahr startet dann mit Thomas Hampson (6.
Januar) und Khatia Buniatishvili, die am 14. Januar Schumanns
a-Moll-Klavierkonzert mit dem Kammerorchester Basel musiziert.

Info: http://www.philharmonie-essen.de
http://www.aalto-musiktheater.de
Der Vorverkauf hat begonnen, Karten-Telefon: (0201) 81 22 200.
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Die  Frankfurter  Oper  ist
auch  2017/18  ein  lohnendes
Ziel  für  Opernfreunde.
(Foto:  Werner  Häußner)

Ein  abwechslungsreiches  Potpourri,  das  verschiedenste
Perspektiven auf das Musiktheater eröffnet: Das Programm der
Spielzeit 2017/18 an der Oper Frankfurt ist mit diesen Worten
von Intendant Bernd Loebe wohl am treffendsten beschrieben.
Kein verbindendes Motto überspannt die zwölf Premieren und 15
Wiederaufnahmen: Der Mut zur Vielfalt ist unübersehbar und
entführt in die weite Wert der Oper, von Henry Purcells „Dido
und Aeneas“ bis zur Uraufführung der Oper „Der Mieter“ des
1968 geborenen Arnulf Herrmann.

Drei  Jahrhunderte  Musiktheater  also,  beginnend  mit  einem
unsterblichen Schlager des Repertoires: Giuseppe Verdis „Il
Trovatore“,  koproduziert  mit  Covent  Garden  in  London  und
erarbeitet von David Bösch. Eine Inszenierung des Regisseurs
mit  Ruhrgebiets-Wurzeln,  künstlerisch  herangewachsen  im
Schauspiel in Bochum und Essen, die von der englischen Presse
zwiespältig bewertet wurde. Böschs Bilder eines nicht näher
bestimmbaren  Kriegsschauplatzes  sind  nach  Auffassung  der
Financial Times pittoresk, aber es sei nicht immer einfach zu
erkennen,  was  sie  mit  Verdis  Oper  zu  tun  haben  –  eine
„schwache Antwort“ auf das Problem der Oper, die eher durch
krude Emotionen als durch dramatische Logik wirke.

Wie auch immer – in Frankfurt dirigiert ab 10. September der



vielversprechende  Jader  Bignamini  ein  erlesenes  Ensemble,
unter anderem mit Elza van den Heever (Leonora) und Tanja
Ariane Baumgartner (Azucena). Van den Heever gestaltet auch
die Titelrolle in „Norma“, die am Ende der Spielzeit am 10.
Juni 2018 herauskommt. Sigrid Strøm Reibo, Hausregisseurin an
der  Norwegischen  Nationaloper  Oslo,  inszeniert  Bellinis
Belcanto-Hauptwerk. Den Vergleich mit der dekorativen Essener
„Norma“ von Tobias Hoheisel und Imogen Kogge, die 2017/18
wieder  aufgenommen  wird,  dürfte  die  Deutschland-
Regiedebütantin  mühelos  bestehen.

Eine konzertante Aufführung von Gaetano Donizettis „Roberto
Devereux“ mit der aus Düsseldorf „importierten“ Adela Zaharia
als Elisabetta und die Wiederaufnahmen von Verdis „Les Vȇpres
siciliennes“  mit  Stefan  Soltesz  am  Pult,  Bellinis  „La
Sonnambula“ mit Brenda Rae als Amina und Francesco Cileas
„Adriana Lecouvreur“ mit Angela Meade in der Titelrolle decken
das Spektrum der italienischen Oper auch jenseits des Üblichen
ab.

Zwei Uraufführungen

Mit zwei Uraufführungen positioniert sich Frankfurt – wie in
den Jahren zuvor – wieder als ein Haus, das sich im deutschen
wie  internationalen  Vergleich  für  den  Einsatz  für
zeitgenössische Musik nicht verstecken muss: Die erste stammt
von  Arnulf  Herrmann,  der  in  Saarbrücken  lehrt  und  in  der
internationalen Musikszene gut vernetzt ist. Seine neue Oper
„Der Mieter“ basiert auf einem Roman von Roland Topor, der als
„The Tenant“ von Roman Polanski verfilmt wurde. Wie Andrea
Lorenzo Scartazzinis „Der Sandmann“ in dieser Spielzeit dreht
sich  die  Story  um  den  zunehmenden  Realitäts-  und
Identitätsverlust eines jungen Mannes, eine immer mehr ins
Unwirkliche abdriftende Entwicklung mit einem katastrophalen
Ende. Am 12. November 2017 ist die Premiere, Johannes Erath
inszeniert und Kazushi Ȯno dirigiert; Björn Bürger singt die
Hauptpartie des Georg.



„A Wintery Spring“ von Saed Haddad kommt am 22. Februar 2018
erstmals auf die Bühne, laut Intendant Loebe ein „elegisches
Werk über falsche Hoffnungen und die Trauer um den Verlust des
arabischen  Frühlings“.  Der  Komponist  wurde  in  Jordanien
geboren,  seine  Werke  werden  international  gespielt.  Den
zweiten  Teil  des  Abends  im  Bockenheimer  Depot  bildet  die
szenische Erstaufführung von Jan Dismas Zelenkas, „Il serpente
di bronzo“. Corinna Tetzel inszeniert, das Ensemble Modern
spielt unter Franck Ollo. Mit Manfred Trojahns „Enrico“ setzt
die Oper Frankfurt ihre Befragung von Opern fort, die vor
längerer Zeit uraufgeführt wurden. Die „Dramatische Komödie“
entstand für die Schwetzinger Festspiele 1991.

Meyerbeer-Erkundung

Mit  „L‘  Africaine“  reiht  sich  nun  auch  Frankfurt  bei  den
Häusern  ein,  die  Giacomo  Meyerbeers  große  Opern  nach
Jahrzehnten der Vernachlässigung auf ihre aktuelle Relevanz
prüfen. Tobias Kratzer, der bereits „Le Prophète“ in Karlsruhe
und  „Les  Huguenots“  in  Nürnberg  inszeniert  hat,  stellt
Meyerbeers letztes, unvollendet gebliebenes Werk mit einem –
so Loebe – „für Frankfurt völlig neuem Ansatz“ vor. Premiere
ist am 25. Februar 2018.

Bernd  Loebe,
Intendant  der  Oper



Frankfurt.  (Foto:
Werner  Häußner)

Die weiteren Neuproduktionen: Mit „Rinaldo“ wird die Serie der
Händel-Opern in Frankfurt weitergeführt (16. September 2017),
Benjamin  Brittens  meistgespielte  Oper  „Peter  Grimes“  kommt
nach zehn Jahren in einer Regie von Keith Warner wieder (8.
Oktober), Brigitte Fassbaender fügt der Befassung mit Richard
Strauss mit „Capriccio“, dirigiert von Sebastian Weigle, ein
weiteres Juwel bei (14. Januar 2018). Leoš Janačeks letztes
Werk,  „Aus  einem  Totenhaus“  hat  in  einer  Regie  von  David
Hermann am 1. April 2018 Premiere. Und endlich kehrt ab 13.
Mai 2018 auch die Operette auf die Frankfurter Bühne zurück –
mit Franz Lehárs „Die lustige Witwe“, ein Lieblingsstück all
jener, die das reiche Repertoire in dieser Gattung inzwischen
weitgehend  vergessen  haben.  Claus  Guth  inszeniert,  die
aufstrebende Erfurter Chefdirigentin Joana Mallwitz dirigiert.

Unter den Wiederaufnahmen beansprucht Samuel Barbers „Vanessa“
überregionale Aufmerksamkeit, auch Richard Jones‘ bild- und
sinnstarke Inszenierung von Britten „Billy Budd“ kommt ab 19.
Mai  2018  für  fünf  Vorstellungen  wieder.  Und  Mieczysław
Weinbergs „Die Passagierin“ stellt ab 3. Mai 2018 erneut die
brennende Frage nach Schuld und Verantwortung – in Anselm
Webers großartiger Bühnen-Umsetzung, die ab 24. Juni, an die
Semperoper Dresden ausgeliehen, dort auch ein Ausrufezeichen
gegen rechte Umtriebe setzen soll. Trotz eines Spielplans, der
Seltenes, Unbekanntes und Zeitgenössisches enthält, kommt die
Frankfurter Oper auf eine Auslastung von 88 Prozent – ein
Beleg dafür, dass Bernd Loebes Konzept aufgeht und sich das
Frankfurter Publikum auf neue Erfahrungen einlässt.

Info: http://www.oper-frankfurt.de/de/premieren/

http://www.oper-frankfurt.de/de/premieren/

